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273. LandwirthschnftlicheLiteratur.
Katechismus der Landwirthschast; oder:

Faßlicher und gedrängter Unterricht
iiber dies wichtigsten Gegenstände und

die besten Verfahrungsarten in dem

nützlichen Gewerbe des Landwirths,
von Friedr. Heusinger. Leipzig. Baum-

gärtner. 1827. (45 kr.)

So lautet der Titel aus dem Umschlage. Dann

folgt aber noch«einDoppeltitel, und auf dem einen der

Zusatz: »für-»denLandwirthüberhaupt, insbesondre fiir
den Gutsbesitzer, Landprediger, Schultehrer, den Land-

mann selbstund die sich dem Landbau widmende Ju-

gend." Der andre Titel heißt: ,,Katechismus der Land-

wirtbschast oder Unterricht iiber das Gewerbe des Land-

wirths. Erstens-Theil, enthaltenddie Feldwirthschaft
oder den Ackerbau und die Wiesen- und Rasenpflege."-

Letzterer drückt am bestimmtestenden Inhalt des vor-

liesenden-Biichleins aus. »Der Versasser,’-’heißtes in

der Vorrede, .,,lebt als Landwirth schon seit zwanzig
Jahren wiederan dem Lande, aus welchem er früher

seine Erziehung erhalten hatte. Er kennt die Bedürf-

nisseder Landwirthe und insbesondre des-—Landmanns,
nnd weiß, wie die Mängel z die inseiner Umgebung —

bemerkbar sind, auszufüllen sind. Vielese was der Land-

mann bereits kennt und übt, ist iibergangen oder nur

kurzberiilnt worden; dagegen »das genauer angegeben-
was nützlichbewährt und doch an vielen Orten noch

neu »ist."DiesenAeußerungenentsprichtdie Ausfüh-

rung. Es istiiberaus viel Lehrreiches und besonders

Praktischesin dem kleinen Raume »von 184 Seiten zu-
·

samtnen gedrängtworden,daher dieserKatechismus die

Oekom Neuigk. Nr. 79, 1828.
.

"

Einführung in den Dorf - oder doch Sonntagsschulen-
verdiente. Es soll ihm, wie man aus dem Obigen sieht-«
noch ein zweiter Theil folgen, der vorzüglichder Gärt-

nerei"und Hauswirthschast gewidmet seyn wird. Aber

wo bleibt die wichtige Viehzucht, wo die Lehre von den

zweckmäßigstenAckerwerkzeugenund Maschinen? Mit

Recht sieht er die rohe-Production als den Hauptgegens-
stand der Landwirthschastan. Er sithrt S. 2 die Haupt-
producte aus, darunter auch B a u- und B r en n h o l z ;

dann sollteaber auch konsequentein Forstunterrichtnicht

fehlen. Ebendaselbstheißt es:

, »F r. Wie wird die Landwirthschaft eingetheilt?
Antw. In die Feldwirthfchaft und die Hauswirth-
schaft mit der Gärtnerei."Eine eben so willkürlicheals

unvollständigeEintheilung. ··
Bei dem äußerst gemeinnützigenInhalt kann es

nicht fehlen, daß dieser Katechismus bald eine neue Auf-

lage erleben wird, wo der Verf. dann Manches derbes-«
sern wird. Dahin gehörte

«

-

1) Die Vermeidung von ProvinziakAusdriickem die
an vielen Orten nicht verständlichsind , z. B. Seite 3

öde Ellern, Räsenec. .

—

2) S. 13. In Böhmen wird kein Reis gebaut-
3) Die Anweisung S. 23, die Bohnen Ende März

zu setzen.Da möchtensiemeistens eine Beute des Fro-
stes werden.

«

.

.

-

4) S. 73. Welcher Kalkstein besteht denn aus drei

Theilen Kalk und zwei Theilen Bittererde? Er sagt
zwar selbst. daß sieseltensind, aber dann konnte die

ganze Stelle siiglich wegbleiben. So ist auch ebenda-
«

selbstdas- Berhältnißder Bestandtheile desThon- und
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Kalimergels nicht so absolut. Es genügtezu sagen-daß
bei jenem der Thon, bei diesemder Kalt vorwalte. —-

«

Den zerpulverten Mergel (S. 74) vor dem Gebrauchs
Erst noch im Backofen zu rüsten, dürfte doch eine zu«

umständlicheund daher unausfiihrbareProzedur fean
Ebendaselbstist von Humus die Rede, aber mit keiner

Silbe erklärt, was darunter zu verstehen ists —

«

ä) Unter den brauchbarstenFutterkräutern(S. 98)i
der Mais vergessen, obwohl er S. 107 im Vorüberge-
hen erwähntwirkt-.Es hätte aber nach- Burgers
trefflicher Anleitungum so mehr von ihm gesagt wer-

den4 sollen,- je weniger er als Futteriraut in Anwendung
gebracht zu werden pflegt. Bei der Esparsette Ss104v
hätte gewarnt werden sollen, in den ersten zwei Jah-
ren ja kein Vieh darauszu treiben. -

6) Sollte-wohl dies Unterscheidungder natiirlichen
und künstlichenWiesen S. 115 Stich halten? -

·

f»Die Weiidespiethschafa
(Beschlußvon Nr. «78;)

«

Die neue Lehre.

Die Grundzügedieser neuen Lehre waren: 1.

Abfchaffungdes Weidegangsz 2. Futtergewächs-, be-

sonders Kleebauz 3. Stallfiitterungz- 4. Abschaffllng
der reinen Brache, endlich 5. Gartenkultur und- Wech-
selwirtbschast. ,

"
«

..
. .

Den elenden Zustand, worin sich die Landwirthi
fchaikbisherbefand, haben wir aus dem Vorhergehens ,

den hinlänglichkennen gelernt, um einzusehen,wie

, nothwendig eine Abänderungund Verbesserungdersel-
ben war: eine neue Lehre kommt uns also sehr er-

wünscht.Indessen wollen wir- uns doch möglichstge-
nau damit bekannt machen, um beurtheilen zu kön-

nen, inwiefern ihre Grundzügeals Lehrprinzipedies .

dnen klinnem Diese Erkenntnißzu erlangen, hat aber

seine eignen Schwierigkeiten;denn so wie sichnach der

Lehre Jesu Antichristen einschlichen,fdie das ächte·
Wort des Herrn verhunzten, so introduzirten sichauch

Anti-Prediger der Landwirthschaftsleth wodurch sie
so verwirrt wurde-, daß das wenige Gute kaum-her-
auszusinden ist. Wir wollen uns im Folgenden bemü-

hen, das ".Eine von dem Andern zu sondern, indem

7) Daß die Hutweidein den Waldungenrecht Wohl«

zulässigist (S.176), heim der-Verf.aus mehrern frü-

hern Nummern dieser Blätter ersehen können.
·

Wenn wir noch einige wenige, nicht ganz Ver-

ständlicheStellen und einige wenige Wiederholungen,
-,z. B. Seite 110 und Ill, und allenfalls noch bemer·

ken,daß einigeBelehrungem z. B. über den Hoper-
bau, im Verhältniß zu andernzu kurz agsgefallensind:
so ist das Maß unsrer Ansstellungen erschöpft. Dage-
gen sindimehrere Lehre-n, die man in Mden besten Lehr-
,büchernentweder-gar nichtoder nur kurz berührt fin-

det, weit· aussührlicherund recht gründlichauseinander

gesetzt,wodurch das Buch einen eigenthümlichenWerth
erhält. Dahin gehörtdas ganze dritte HauptstüeiiVon
den Wiesen und Räsen (Weiden), wo besondersüber
die VerbesserungschlechterWiesenrecht viel Lehrreiches

gesagt ist.
«

quttlertvirthschafu
wir die obenerwähntenPropositionen in nähereErwä-

gung ziehen. .-
-

1. Die Abschafsung des WeidegM-g.s.

Dem Weidegange«wurdebesonders jämmerlich
mitgespielt, und im Eifer ließ man sich sogar dahin
verleiten-, unbedingt den Stab darüber zu brechen.
In der Art, wie wir ihn gesehen, mußte uns zwar
eine desfallsigeAbsonderung durchaus nöthigerschei-
nenz aber warum denn gleich den despotischenUeber-

sprung zur unbedingten Morstifikation2 Die Maßregel
würde uns scheinen , wie Herodses Kindermord, wo

ein muthmaßlicbeskleines Uebel durch ein großesver-

tilgt werden sollte. Die rationelle Lehre verlangtihn
auch nicht durchaus , unddie Praxis streitet ebenfalls
dagegen. Denn in derselben hat man immer noch Au-

stand genommen ihn völligabzuthun, und in manchen
teutschen Ländern-und-Provinzenflorirt er mehr wie je,X
als: in Hsollsteink Äsoxklenburgund selbstinben

Preußischen StaatseisMsekWieder Gnade gefun-
den»;«aber unter gewisquModifikationent,und dieß

scheintdie rechte Art uni«Weiseder Verbesserung-zu
seyn.

"
«

»

Es kann den ersten Lebkbüchernnicht zum Vor-

wurf gereichen, wenn sie unvollkommenüber diesen



Gegenstandabsprechenzdem-i es ist viel schwerer,eine

neue Bahn zu brechen,als einer frequentenzu folgen.
Sie behalten immer das Verdienst,die Aufmerksam-

. keit und das Interesse dafür rege gemacht zu haben,
nnd der Folgezeit konntees nur überlassenbleiben , die«

Spreu von dem Korne zustdettd .

Bei den Erörterungen iiber den Nachtheil un

Vortheil des Weidegangesund der Stallfiitterung,
war man nicht«ünpa-rtheiischzauch wog man die Nach-

theile des Einen, und die Bortheile der Andern, nur

in· ihrer Ertremität gegen einander ab , und so konnte

es nichtfehlen, daß sich unrichtigeResultate ergaben,
«

die den Weidegang zum Unsinn stempelten. Die Im-

portunität, selten eine eigne Meinung habend -, sichim-

mer nach der herrschenden Stimmung richtend, ließ
es anParodiem die mit wohlklingendenEpisodenreich-
lich aufgepukåiwakminjcht fehlen , so, daß man hät-

te glauben können , das Wohl der ganzen Welt sey -

von der gänzlichenAufhebung des Weideganges ab-

hängig.
«

.

Wenn sich,au"chdie neue Lehre bestimmt gegen

den Weidågangerklärte , wirmeinen die ächte, nicht

die nachgemachte, so geschah es gewißnicht in dem

ausgedehnten Begriffe als sey er ganz und unterni-
len Umständen zu verwersenz denn was hätte dann

aus der Schafzucht werden sollen, da man in jener

Zeit noch nicht glaubte, daß es möglichsev- Schafe

auf andere Weise wie bei dem Weidegange zu züchten?
Wenn also von Aufhebung des Weidegangs die Rede

war, so geschah es wohl nur in Beziehung auf das

großeBiehk Der eigentlicheSinn der Lehre ging aber
durch unendliche Wiederholungen der-Preis- und Lob-

gesiingh welche mander Stallfütterung hielt, fast
«

gänzlichverloren, und-mancher einsichtsvolleLandwirth
ließ sich sogar dadurch verblüfer, indem er überfah,

«

daß-die Acclamationen nur unreifer Natur waren.

Es ist Merkwürdig,wie oft die abgeschmackte-
--stenDinge im gemeinen Leben Eingang zu den Ge-

MüthemW Menschen finden,vwährend dem das wirk-

lich Gute indem Ocean der-Meinungenunbemerkt Vec-

ichwindeke Die Ursache davon mag seyn: daß jene
gewöhnlichreich. mit imposantem Firlefanz ausstaffirt

;

sind , den dieses verachtetund in der Erkenntnißr daß
allesmenschlicheWissen snur Stückwerk ist, bescheiden

N-
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auftritt. Wir wollen damit nicht sagen, als sey NO

Lehre in Bezug auf die Abschaffungdes Weideganges
überhauptabgeschmackt,·sondernmeinen nur die ver-

hunzendenVariazionen, die man damit vorgenommen.

L. Der Futtergewächsbain

Er war so allgemein nmndrechtgeworden,daß so-
gar Kohebuez dieser belletristischeAuf-Ok-einek sp
höchstPfospischmSache- wie derKleebau und die Stall-
fiitterung ist, in einem seiner Lustspiele spottend er-

wähnt. SeineEmpfehlungkann nicht leicht übertrieben
werden, und deshalb wäre zu wünschen,daß er in der

ganzen tExtensionangewendet würde, wie ihn die chi-
märischstenKöpfe angepriesen haben. »Es sind dabei

zwar auch gewisse Rücksichtenzu nehmen, namentlich,
"

daß er nicht eine zu späteWinterbestellungveranlasse,
die in manchen Localitäten höchstsnacht-heiligseyn kann,
oder daß man nicht zu großen Verlust an WintergeI
treide erleide, indem man es nach Wurzelgewächfenund

solchen, die die ThätigkeitdesBodens sehr in Anspruch-
nehmen, folgenlasse. Außer-demwird erdie Diingerä
production vermehren, die Viehzucht Verbessernund die

Productionskraftsteigern. Er würde sichauch noch mehr
verbreitet haben , wie er gethan , wenn der Feldbau
nicht größtentheilsmit den Fesseln der W-eideobservan-
zen belastet gewesen. -

s. Die Stallsiitterungi
Ursprünglichwurden wir wohl durch das Beispiel

der Belgier zur Nachahmung aufgefordert; man

stellte sie uns darin-zum Muster auf, und es ist wohl
. nicht zu bestreiten, daß sie auf einer seltenen Höhe in

der Feldwirthschaft stehen, Es fragt sich aber: ob die
«

StallfütterungUrsache oder Wirkung dabei war? wie
viel die natürlicheGüte des Bodens, die Beschaffenheit
des Klima’s dazubeitrugZ Und vor allen Dingen ist zu

berücksichtigen,daß die Besitzungenseit undenklichen
Zeiten in kleinen privativen Parzellen vertheilt waren,
denen dadurch mehrere Arbeitskräftezugewendet wur-

den, wovon eine höhereProduktion eine unausbleibliche
Folge war. Es ist aber ganz naturgemäß, daßsich da

nach und-nach immer mehr Menschen ansiedeanwo es

Mittel gibt, sie zu ernährenund die Gelegenheit, ihren
Unterhalt zu verdienen. Es scheint, als sey dieVer-

79’«·
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.tuel)kuugder MenschengewissermaßenVon der Frucht-
barkeit des Bodens« abhängigund beides gestalte sich
unwillkürlichzu einem analogen Verhältniß .

Die Bevölkerungoder disponible Arbeitskraft steht
also mit der Ackerkultur und der davon abhängigenEr-

tragsfähigkeitin gar genauer Verbindung,und erhal-
ten oder steigern sich nur durch-die gegenseitigeWech-

selwirkung. Man entferne in Belgien die Arbeits-

kräfte-und der Feldbau wird verfallen; man· höre auf

szdie Felder fleißigzubebauenund die Bevölkerungwird

sinken. China kann nur durch seineaußerordentliche
Intelligenzbeim Feldbau so unerhört viel Menschener-

nähren, und die Felder können nur sovortrefflich ange-
baut werden , weil ungewöhnlicheKräftedazu vorhan-
den sind.· Den ersten Impuls zu diesermächtigenGe-

staltung hat hier auch die Beschaffenheit des Klimcrs

und natürliche Fruchtbarkeit des Bodens gegeben.
»Wenn also- bei uns ein Zeitraum von 50 Jahren

nicht hinreichte, der empfohlnen Stafllfiitterungallgemei-
nen Eingang zu verschaffen: so kann man nicht gera-

dezu annehmen, daßSchlendrianismus, Bornrtheil oder

Kurzsichtigkeitdie alleinigen Hindernissewaren» sondern

unsere Verhältnisseveranlaßten von dem gepriesenen
Nutzen der allgemeinen Einführung eine sehr zweideus

,

tige Glaubwiirdigkeit.Manchen dariiber redenden Lehr-
biichernund Flugschriftensah man es an, daß sie, wie

iiber die Abschaffung des Weidegangs, mit Ueber.trei-

bung von der Sache sprach-en.Versuche bewiesen bald,
daß sie nicht in der Art praktikabelsund nutzbar war-«
und so ging man sehr behutsam dabei zu Werke.

Die allgemeine Infection des landwirthschaftlis
chen Publikums von der scheinbaren Meinung, als be-

stehe die wahre Philosophieder Landwirthschaft nural-·
lein in Anwendungder Stallfiitternng, scheintursprüng-
lich ihren Grund in Mißverständnissenzu haben, indem

in manchen, sonst gediegenen Lehrbiichernund Flug-
schriften die Bedingungen , unter weichen sie vortheil-

haft anzuwenden ist, nicht stringent genug markirt sind-

Auchist aus der Tendenz dieser Schriften eine vorzugs-
weise Hinneigung zur Stallfiitterungnicht zu verkennen.
Die unendlichen Compilationen und Ereerptd deren Ver-

fasser selten von dem eigentlichenWesen der Landwirth-
schaft eigene, richtige Begriffe hatten, Verbreiteten diese

Ansteckungnoch mehr, indem sie der beiden winzigen

Wörter: -W·enn und Aber --— entbehrten, womit die

Originale eben sp· sorgsam verwahrt-waren, wie des

Schäfers N»äthsellösung,die er H- von dem Kaisersei-
MM HMUs dem Abt von St. Gallen zugemuthets
sük densele übernahm. Hätt-en die Antoren an Bür-

gers Gedicht gedachtoder die Millionen Fällenon
gen,- wo diese beiden kleinen Wörter einer Sache so ver-

schiedenenSinn unterlegen, so würden sie behutsamek
damit gewesen seyn. Sie verdienten eine ähnlichePö-

nitenz, wie der geistlicheHerr. »

Positive Regelnlassensich im Landwirthfchafts-
fache iiberhaupt fast. gar nicht geben, und wenn es im

fragliche-nlFalle von schlecht unterrichtetenSchriftstellern
geschehen ist, so hat doch auch die Erfahrung gelehrt,

«

daß die fabrizirte und schlechtnachgemachte Miinze nur

fiir ächt erkannt, allgemein aber nicht angenommen ist.
Nur hin und wiederwurde Jemand damit angeführt,
wo man das Gepräge nicht zu witrdigenverstanö und

Mancher hat sie auch wohl brauchenkönnen. Jm All-

gemeinen wird-nur von der Vortreffiichieitder Stall-»
futterung viel gesprochen; mit der Einführunghat man

sich ganz und gar. nicht iibereilt. Denn wenn man sich-
in sehr kultivirten Ländern und Provinzen umsieht, so
findet man den Weidegang größtentheils noch Vorherr-

,

scheut-. -Nur da wird die Stallsiitterung besonders an-

gewendet, wo der Feidbau bei kleinen Besitzungenhat

können zur Gartenkulturgesteigertwerden« oder da,
wo bei größermAreal, dem es durchaus an Rasenweide
mangelt, die Nothwendigkeit dazu getrieben, oder wo

die Localumständeganz besonders dafiir geeignet sind.
Bei allen Handthierungenund in allen Situatio-

nen des Lebens taugt es überhauptnicht, von einem

Ertrem zum andern iiberzuspringen. Die Natur gibt
uns ja fiir diesen Satz durch ihr-Vorbild die deutlich-
sten Fingerzeige. Sie schafftnur suecessiveund geht nur«
stufenweise von Einem zum Andern über-. Denn man

siehtnicht Menschen, Thiere, Baumes Pflanzen so ent-

stehen, wie sie die Zeit erst gestaltet; man sieht nicht
den Sommer-— ohne successivenÜdbkksangdem Winter

folgen, nicht den Tag der Nachts Undman wollte den

Land"wirth, dessenWirken und Schaffen hauptsächlich
mit den Naturkräften in«engster Beziehung steht; des-

sen Wohl und Wehe davon abhängt; der nur auf sichern
Gewinn für. seine Mühe und Arbeit rechnen darf, wenn



, er sie.dieselbennicht wider-strebendanwendet, antreiben,
von Einem Exirem zum andern überzuspringmlWenn
wir die tiefsten Wissenschaftenin Erwägung ziehen, so

finden wir sie ja auch nur aus Funken bei den Ara-
etn entglommen, von Griech en und Römern

geuzihkk,sm« in Jahrtausendenzu einer-Flamme an-
gefacht, die die Welt erleuchtet.

Man kann nun zwar wohl nicht behaupten, daß

Wezdkgzngund Stallfiitterung so sehr entfernt von ein-

ander kzsgmzauch haben wir in diesem Verstande das

Vpkgkfagrenicht deduzirenwollen, und räumen ein, daß

es- untergewissen Umständenvortheilhaft und rarhsam

seyn kann, den einen fiir die anderes zu vertauschen.

Hierzu sind auch gar nichtso großeArbeitskräfte erfor-

derlich, worüberdie Grundsätzeder rationellen Land-

wirthfchaft nähern Beweis führen. Wir opponirenuns

auch nur gegen die Lehre in so fern, wie sie die Vor-

theile der Stallfiitterungsals unbedingt oder-inden mehr--

istenFällenannimmt,nnd dadurchdie allgemeine Mei-

nung verbreitet, als sey jede Wirthschaftleicht zu einer

Ertragsfähigkeitzu bringen-, wie wir sie in Belgien
. sehen und bewundern, wenn wir in der größtenGe-

schwindigkeit den Weidegang aufheben und Stallfiittek

rung dasiir einfiihrem Denn dadurch würden die Felder
in kurzer Zeit dergestalt bereichert, daß man die reine

Brache ganz abschaffen und das ganze Feld bestellen
-

, könne.In diesemVerstande hat man entweder der lie-

ben Schäfchen ganz vergessen,oder angenommen, daß
es anhinreichenderRasenweidedafürnichtmangla Trifft
man denn aber diesen letzternFall überhauptwohl an?

Abgesehen Von der ganz unberiicksichtigtgebliebe-
«

nen Schaszucht, von der- man in frühem Zeiten-wenig
NMF Mibm , ist jene Lehre im Allgemeinendoch nicht

anwendbar. Denn wenn wir ein nur einigermaßenum-
. fassendesAreal von· entkriifteter, steriler Beschaffenheit

Mier so düsstl wir »dieBedenkllichkeitennicht uner-

wogen lassen, ob dergleichen Boden auch Viehfutter

trägtzzobunfeife Getreideerndten "»nich,t"spfehlschlagen,
. wenns-Wires Als Vvtfrucht bauen;--ob die ver-mehrten
BestellungskostevNicht zu the-netsind; ob eine gewisse
Situation,· theurer Lohn,·hinreichende,spfiir Schafenicht»

tauglicheRasenweidedie rompleteStallfiitterung je-
malssvortheilhaft machen; -Denndie Düngerproducg

tion würdedadurch nicht gesteigert,- die Getreideernd-

O
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ten beeinträchtigtund die Wirthschaftekostenver-

mehrt. «
«

« "«

Die Schafzucht wiirde aber Niemand gern ent-

behren; denn sie renovirt nicht allein die Cafse,sont-ern
ist auch Lieblingsfachegeworden. Am wenigsten diirfte
sie-aber unter jenen Umständenfehlen; denn durch sie

Vlies-I Ist das Objekt zuspverbessernund ein reiner Ge-
.

winn davon zu erlangen. Anzunehmen ist aber nicht,
daß die damalige Lehre schon Stallfiitterung der Schafe
im Sinne gehabt; denn zu der Zeitglaubte man noch

allgemein, diesejhiere könnten nur leben und gesund
bleiben beidem Weidegange, wie denn auch nicht aus-

drücklich gesagtist, - daßes unter den erwähntenUm-

ständenVotthEklhAftsey- überhauptStallfiitterung an-

zuwenden. Aber muß man denn-dieselben nicht unter

der unbedingten Empfehlung der Stallfiitterung begrif-
fen glauben? -

-

Wollte man aber behaupten, die Lehre habe sich
nur auf das Allgemeine bezogen und einzelne Fälle je-
ner Art nicht berücksichtigen-können:so hatten wir das

Recht zu fragen: warum denn das nicht? Die Sache

ist doch wichtig genug, um im« schlimmstemFalleeinige
Bogen Papier darüber zu verderben. Es werdenja
iiber weit unerheblichere Dingex unendliche Ballen be-

schmiertzUnd beim Lichte befehen, hat man sichgerade
mit Einzelnheiten beschäftigtund der Allgemeinheit da-

durch gefchadehindenimandas Eine mit dem Andern

Verwechseltz denn solcheLokalitäten,wo die Stallfiit- :

terung den Vorzug verdient, mögten im Verhältniß

zum Ganzen wohl nur einzeln angetroffen werden;
dagegen solche, wo der Weidegang, versteht sich, der

verbesserte,zweckmäßigerist, in der Pluralität vorhan-
den seprr. Man findet zwar ganze Provinzen , wo die

Stallfijtterung des Rindviehs und der Pferde eingefiihrt
"ist, als: injderMagdeburgschen Bö"rde, in

manchen Gegenden der HAnhaltischen -Fiirstenthii-
mer, im «Mannsfseldischsen, Hal»b-erstädti-
schen, Braunschweigfchen u. «a.m. Aberhier
hatte sie nicht die neue Lehre, sondern die Notbwen-

digkeit herbeigeführt; denn der Boden qualifizirtesich
wenigerfiirOden Graswuchs, als zum Fruchtbaziizer

war reif genug , um die Kosten der Kultur zu bezah-
len, an Arbeitskräften fehlte es nicht,"wohl aber an,

Rasenweide. Es blieb also kein Terrain zur Weide
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für großes Vieh übrig; wo man aber hinreichenden
«

WSUU Man anWeUigBodenflächeVielPWdUCtCW Vieh-
Rasen hatte, da wurden auch wenigstens die Kühe ge-
weidet.v Sein Ertrag steigertesich auch durch seine ei-

gene Güte so,,daß er ungeachtet der Vorsriichtenicht

allein gute Erndten gewährte,, sondern auch auf gerin-

gem Flächenraume-Viel Material an Stroh und allen

möglichenFuttergewächsenzur Fütterung-lieferte-WO-

durch es möglich wurde, bei geringen Kosten, Viel

— Vieh zu ernähren. Keinesivegs hatte aberdieseFrucht-

barkeit die Stallsütterung hervorgebracht; denn man

sah fie«in den untermischt liegenden Weidewirthschas-
ten. nicht allein eben so hoch, sondern noch höher ge-

stiegen, weil, wie man berichtetszwird, diese mehr

Dünger haben, wie jene. Aber mit der Schafzucht
war man auch hier bei dem Weidesystem Verblieben«—
und zwar wohl deshalb, weil man es hinsichts des

Feldbaues, mit größernMassen zu thun hatte, wiedie

Feldgärtner, und nicht glaubte, daß sie ohne Weide-

gang bestehen.könne. «

deßhalbnicht, weil sie ein Mittel abgaben, die großen

Stoppelfelder zu nutzen ,

"

auch das übrigeFeld in den

Perioden , wo es nicht bestellt war. Und so sind auch
sie gewissermaßenWeidewirthschasten geblieben.

««
«

Dagegen ist ein großer Theil der Länder des lin-

szken E l b u fe rs und wohl beinah dasganze P r e u ßi-

sch e Land des rechten Elbufers,v so ,wie die angrän-

zenden Länder,für den Weidegang geeigneter-, wie für

die complete Stallfiitterung; denn hier wird man am,

häufigstenLokalitäten antreffen, die den weiter oben er-

wähnten ganz conform sind.
-

«

Wenn man also im Einzelneneinen glücklichenEr-

folg Von der Stallfiitterung des großen Viehes wahrge-

Entbehren wollten sie sie aber·

nommen hat, so läßt sich davon nichtschließemdaß sie Y

allgemein zweckmäßigsey und nicht behaupten , daß sie-
das einzige Mittel wäre, den Feldbau zu poussirenl
Wir sprechen ihr ihren Werth gar nicht ab, und räu-
men ihr unter gewissenUmständenVortheile ein; aber

man Verachtedoch deßhalbnicht den Weidegang, seine
Vortheile werden in den mehrstenFällenüberwiegendsehn.

Wenn der Grund und Boden von einer Qualität

ist, die mit Sicherheit das Gerathen verschiedenerFut-
tergewächseerwarten läßt; wenn es gänzlichan Rasen-

- weide mangelt; wenn der Boden überhauptnicht gras-
wiichsig—ist,und sich besserfiir den Fruchtbau eignet;

TUMVerhält; wenn man überhaupt nicht vielFeld be-

»s1·thDann ist die Stallfiitterung demWeidegange vor-

zUzkeheU-«Wenn aber der Boden Von geringerGüte,
Wenn er erchk Und graswiichsig ist; wenn eraus irgend
einemGYUVHUWfrle Herbstbestellungerfordert;wenn

es nicht an einiger grasreichenRasenwejde mangeka der
Boden sehrbündig und kalkgründigist z- dann gebeman

dem·Weidegang-den-Vorzug.Diese letztern Bedingun-
gen wird man — wenn auch nicht immer alle beisam-
men —- arn häusigstenfinden. Die neue Lehre läßt sich
aber überhauptnicht sonderlich aus-Bedingungen ein,
und anfänglichgeringe Bodengiitesnicht als Hindernis
der Stallfütterung passiren. Man vernimmt von ihr,
daß ebendie Sterintiic dadurch verbessertwerden«musse.
Diese Verbesserungwiirde aber doch sehr langsam Von
Statten gehen; denn Anfangs würde der Futterbau —

wenn er überhauptmöglichwäre —- nur auf kleinen,
ausgesuchten Revieren Statt finden können und also die

Düngerproductionnicht sonderlich Vermehren. Man
könnte wegen Futtermangel sogar in den Fall kommen,
das Stallvieh reduziren zu müssen, und so würde der

Diingerhausen keinen besondern Zuwachs erhalten, eine

geringe Düngervermehrungaberkeinen merklichenEins
«

fluß auf die Verbesserung der Felder wahrnehmen las-
sen. Wer die Quantitäten kennt, die dazu gehören,um

-

ein ganzes Brachfeld oder—Schlagin der Art durchzu-
diingen, daß sie nachhaltig-bereichern,wird unserer Mei-

nung seyn. Die Futtererzeugungmüßte alsoden Ge-

treidegund Strohgewinn jedenfallsbeeinträchtigen,sie
mögte auf den zu Getreide bestimmtenFeldernoder als

Vorfrucht Statt sinden. Im erstern direct, indem man

alsdann eine geringere Aussaathätte, und im andern

indirect, indem geringerer Ertrag zu erwarten wäre.

Man behauptet zwar, Klee, Wicken,-Spergelre.

entkräftetenden Boden nicht. Wennwir dießauch ein-
räumen wollten, so. lehrt doch die Erfahrung, daß man

in den mehrsten Bodenarten nicht des hohen Ertrags des

Wintergetreidessich erfreut, wenn dergleichenFrüchte
Vorhergingen, als nach reiner Brache- Oft kann die

reichste Düngungben Ausfall nicht hindern. Die ma-

schiedenen Gegner des Weidegangs werden dieseBei

hauptung abscheulich sinden und sie mit allen bereiten

Waffen der Aufklärungbekriegen, sey es nun heimlich



oderöffentlich,als Beziichtignngdes Schleu-drians,der
Bornrtheile, der Unbekanntschaft mit dem bessernFut-

-

tergewächsbauund« wie sie sonst alle beißen«Wir Wei-

den aber die Contenance nicht verlieren, und bemerken
«

mir Vorläufig,daß man wohl eher Alte VVTUkthkileMit

neuen Vokukkhejkm har-bekärnpfensehen, und daßuns

auch die rationellen Prinzipien des Futtergewächsbaues

nicht ganz-unbekanntsind-«Es wiirde uns leid-thun,

wennwspdukch diese Behauptung einen Streit enga-

gikten, undTMöchteneher »——ungeachtet mancher unsrer

Gewerhsgenossendieselbe-Erfahrung gemacht, unserer
Behauptung beitreten wird «-—-.darauf verzichten; denn

dergleichenStreitigkeiten kommen uns vor, wie dieje-

nigen zweier Tollhäusler, wovon»der eine, mit einer

Papierkroneangetham sich.eknbj1de«ke-et sey der König

Cyrus; wogegen ihm der andere, unbändig ausla-

chend, behauptete, er sey d·erKönig Carnby se s, und
iniissees also doch woblwissen , ob jener der Cyrus
wäre, indem er alsdann sein Vater seyn mußte. Des-

sen wäre er sich aber nicht bewußt, mithin mußte der«

Kerl toll seyn. »

.

Zur Motivirung unseres Widerspruchs bedürfen

wir auch einer so anstößigenBehauptung gar nicht.
Es reicht hin, wenn wir darthun, daß die Stallfiitte-

rung einer bedeutenden Rindviehheerde die Schafzucht
auf-unserm sterilen Boden beeinträchtigt,und dießgeht

«

daraus hinlänglichhervor, daß das anzubauendeFut-
ter , womit zrnan im Winter Schafe ernähren könnte, .-

im Sommer von. demsNindvieh verzehrt wird, weßhalb
wir die Schafe reduzirenmiißten. Nicht alleinder da-

durch veranlaßteDüngerverlusthebe den Vortheil des

mehreren Dungers vom Rindviehe auf, sonderndie

Geldeinnahme fiir Wolle wiirde auch beeinträchtigt.
Wir gebrauchen hauptsächlichSchalekSchCfWeis

de mid»Schaffuttek, and deßhacowiikdenwir die eine-
Hiilftedes ganzen Feldes zur Weide verwenden;auf
der andern, Schaffutter und Getreide bauen,und das

Rindeiehthie Gnadean die sauern nassen Angerweis
den, auchauf andereniedrige Stellen jagen. Entbehr-
ten wirdergleichenarms- so wären wir freilichzur trau-

rigen Nothwendigfeitder Stallfiitterungzgezwungen.

Jn· diesemFatle wurdenwir aber soiwenigRindvieh
halten , wie nur irgendmöglich. Ueberdeinwirthschaf--
ten wir nicht, der vielen Arbeit wegen , die die Bestel-

. wachs erhalten.
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lung der ganzen Flur nöthig macht; sondernwiearbei-
»

ten, um unsere Umstände zu verbessern,und glauben
diesen Zweck am sicherstendurch eine ertensive Schaf-
zucht, die durchaus Weidewirthfchaft bedingt, zu errei-

chen. Einerseits verbessertdie Ruhe und Benarbung den

Boden, und erlaubt eine friihe Herbstbestellung-die

in geringen Boden oft einflußreicherauf eine iippige
Vegetation wirkt, als eine halbe Düngllngz anderer-

-

seits werden dadurch die WirthschaftsiosienVermindert,
was schon ein negativer Gewinn ist.

v

·

Oder beabsichtigtdie neue Lehre hier« auch die
.

Stallfiitterung der Schafe, was iIrnanbeinahe vermu-
then könnte, da sie durchaus alles Feld bebauet wissen
will, und man nicht annehmen xkann, daß so viel ge-
sunde Rasenweide vorhanden ist, um sie hinreichend da-

mit versorgen zu können. Nach unserer Ansicht wür-
den diefe gefräßigenThierchen das ganze Gut eher mit

Gesundheit verzehrt haben, wie die Felder zu der ver-

heißenenErtragsfähigkeitgelangten; und die projettir-
«te Garteninltur mögte bei solcherLocalität wohl nur

ein schönerTraum bleiben.

Wir gebenzwar zu , daß auch die Stallfiitterung
der Schafe möglichist,und zweckmäßigseynkann; ja
wir· glauben sogar,daß nur durch sie der«höchsteStand-,-
punkt der Schafzucht zu erlangen seyz aber dazu ge-

hört nicht allein das System, sondern auch eine passen-
de chalität und noch manche andere Nebeudinge·.Wir

werden uns überdiesen Gegenstandvielleicht in der Fol-

ge aussprechen.

Jn dem fraglichen Falle muß Schafzuchtbei

Weidegangprädominirenzdenn der im geruhetenLan-«
de erhöheteStrohertrag und hinreichendeWeide, wer-

den eine verstärkteViehhaltungerlauben, dadurch mehr

Düngererzielt, die Felder progressiv bereichert, und«
die Kasse durch das Wollgeld einen gemächlichenZu-

.

Die Schafe werden sich aber hier sehr
»

wohl befindenzwenn-siesichauch die kurzenGräser und

Kräuter-,die von großemViehe kaum erfaßtwerden

könnten,mühsam zusammen suchenmüssen. Sie wer-

den gesund bleiben,wenn ihnenxzurAbwechselungnur

einigeguteTRasenweideeingeräumtwird-, vorausge-
setzt, daßman-sonstnicht fehlerhaft schäfert.«Die Kuh-

-

haltung wird dagegen nur als ein nothwendiges Uebel
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zu betrachten sehn;s·e«s-wäre denn, daß man Viel saue-
res Heu und niedrige Rasenweide dafür hätte.

Lassen wir uns daher nicht Von der Lehre der

Stallfiitterung Verleiten , sie unbedingt in Anwendung

zu bringen, sondern Rücksichtnehmen auf die Lokal-

umstiinde, in wie fern wir dazu übergehenkönnen. Auch

nicht durch die köstlichenBeweise, die ihre Nützlichkeit

dar-thun. Ein Schriftstelleesagtirgendva eine Sache

sey nicht jedesmalvorhanden, wenn ihre Gegenwart

auch mit Gründen bewiesen wäre-.
f

Diese paradoxe Be-,

hauptung rechtfertigt sich so recht.szeigentlichbei der Leb-
reund den Meinungen iiber die Stallfiitterung. Die

Beweise fiir deren unbedingte Nützlichkeitsind so über-

zeugend geführt, daß ein großerTheil der Landwirthe

daran-glaubt, wenigstens Von denen, die nichteigene
Erfahrung von der «Sachehaben. Die praktischen Wir-

the — wenn sie sich auch zur neuen Lehre hingezogen
fühlten —- hegen doch Mißtrauen dagegen; man wiirde

sonst mehr Versuche wahrnehmen. Denn das landwirth-

schaftlichePublikum ist im Allgemeinen seit einem Paar

Jahrzehenden nicht mehr so von Vorurtheilenbefangen,
wie in iiltern Zeiten« wenn es auch im Einzelnennoch
mitunter Gewohnheitsmenschengibt. Die allgemeinge-

wordene Beredlung der Schafe liefert den sicherstenBe-

weis von der Zuganglichkeitwirklich guter Lehren«Sie

ist in kurzer Zeit außerordentlichvorgeschritten,so, daß
man jetzt schon anfängt zu besorgen, wie das enden wird.

Sehr Viel haben Wort und Schrift dazu beigetragen,.
am mehrsten aber das Beispiel und die goldenen Pisto-
len, welche man dabei einnahm. Die dadurch gefiihrten
Beweise sind immer die zuverlässigstenund können nie

Widerspruchfindem Bei unüberlegter und voreiliger
Einführung der Stallfiitterung gingen deren aber wohl
Verloren, und dieser Umstand ist es eben,«derdie Allge- »

meinheit hinderte. Die Stallsiitterung ist alsoin der

Theorie und Praxis gewissermaßensehr heterogener
Natur.

Einen andern Beweis, daß man das wirklich
ZweckmäßigeVon dem Unnützen recht gut zu sondern
versteht, gibt der mit der Stallfiitterung zugleichem-

pfohlne FuttergewiicbsbausEr hat sich seit der Zeit au-

ßerordentlichverbreitet, und ist gegenwärtig,aller Hin-
dernisse ungeachtet, bedeutend genug, um die unwider-

« boto

sprachlichbedentendzugenommeneProduktionder Vege-
«

«

tabilischen und animalischen Nahrungsstoffe, die unge-
»

achtet des stiirkern Verbrauchs gegen früher im Ueber-

fluß verbanden sind, von ihm herzuleitenkEk ist das

Grundprinzip des Feldbaues und der Hebel, der ihm«

.anhkkfk,"th·edaßes Uökhfgwäre, reine Stallfiitterung
damit zu verbinden. Diese kann zwar ohne ihn nicht
bestehen, aber fehr leicht er ohne sie, Und nur« allein

durch ihn ist die Verbesserung des DüngekstandegUnd
« die Verbesserungder Felder zu ierlangenzin den mehr-
—ste·nFällenohnedie Stallfiitterung vielleicht in höherm

Grade,wie mit derselbenverbunden.
Wenn also die neue Lehre, in Bezug auf Stall-)

-szttmmgF mir in- so fern Nutzen stiftete- Wie sie m

bedingtenFällen Eingang verdiente, so muß man doch
einräumen, daß der Futtergewiichsbau hauptsächlich
durch sie allgemein verbreitet wurde, wodurch sie der

Welt einen unschäizbarenDienst geleistet.

Nachschrift.
Das Sprichwort sagt: Vorrede macht keine«Nachrede.

Ich habe die erstere unterlassen und will mir hiermit die lestere
selbst halten, um zu verhindern, daß es nicht zu meinem Nach-
theile von Andern geschehe. .

Es mag anmaßeud scheinen, daß ich»mich unterstehe, in
den Räumen der alten und in den labyrinthischen Jergiingen

der neuern Zeit als Cicerone zu figuriren.- Es mag seyn, daß,

ich in den erstern nichtsallzuwohlorientirt binz es kann seyn-«
daß in den letztern ein sicherer Führer erforderlich war. Aber

ich bitte zu berücksichtigen,daß sich ein solcher bisher nicht«an-

Jn Ermangelung eines qualifizirten Subieets bin ich sk-

gentlich nur als Nothknecht zu betrachten, und fiir dir Wes-Ek-

willigkeit, womit·ich mich dazu gebrauchen ließ, hätteich wohl
ein Recht, einige Nachsrcht in Anspruch zu nehmen. MOTUEN-

gagement ist zwar eigentlich noch gar nicht zu Esdsi Obst
meine Wirthfchaftsgescbäfteerlauben mir nur-,v weit-M VOLKS-
tern in den langen Winters-banden zu Diensten zu stchm - Und

da diese jetzt vorbei sind, so bin ich geniitbintpsie Auf einige
Zeit zu verlassen. Finder sich aber in derselben kein besserer
Führer-, und meine Begleiter kiiunten von meiner geringen Los

·

calreuatuif einigen Gebrauch mache-;so bedürfte es nur eines

WiuM und ich wiirde die erste Zeit und Gelegenheit wahrneh-
men, um unsern berlassenenCour- wiedier einzutreten.

Amt M o aus-, or. Mrkz -1828.
«
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